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I. Schulnachrichten. 
1. Verlauf des Schuljahres. 


Wenn irgend wo, ſo iſt im Betriebe einer Schule zum gedeihlichen Fortgange des Unterrichts im 
Verlauf eines Schuljahres außer anderem vor allem eine ruhige Gleichmäßigkeit durchaus notwendig. Jede 
äußere Störung, noch mehr aber eine ſolche im inneren Getriebe kann vielfach die Erfolge, die Leiſtungen der 
einzelnen Klaſſen geradezu in Frage ſtellen. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, könnte man nicht überall 
vom verfloſſenen Schuljahre Erfreuliches berichten. Denn infolge des Wegganges des Herrn Oberlehrer 
Dr. Kuhn und des ord. Lehrers Herrn Baumann traten zu Beginn des neuen Schuljahres die Herren Ober: 
lehrer Siebert“) und ord. Lehrer Grund““) in den Lehrkörper neu ein. Selbſtredend vergeht ſtets eine 
gewiſſe Zeit, bis ſich neu eintretende Lehrer in den Unterricht der Anſtalt eingelebt und andererſeits auch die 
Schülerinnen ſich an die Unterrichtsweiſe der Lehrer gewöhnt haben. Schon im September wurde ferner 
Herr Oberlehrer Boſſert in gleicher Eigenſchaft an die hieſige Landwirtſchaftsſchule gewählt, und darum mußte 
der Abſchlußprüfung wegen der engliſche Unterricht in Seminarklaſſe A bereits vom Winterhalbjahr ab von 
Herrn Oberlehrer Haß übernommen werden, wogegen Herr Oberlehrer Boſſert Engliſch in Klaſſe II eintauſchte. 
Als Obl. Boſſert zum Januar d. Is. fortging, war es dem Magiſtrat noch nicht möglich geweſen, einen Nach— 
folger zu wählen, da Meldungen geeigneter Lehrkräfte für die Oberlehrerſtelle bis dahin nicht eingelaufen 
waren. Daher mußte man verſuchen, die Lücke durch Vertretung bis zum Eintreffen des Nachfolgers auszu 
füllen. Zu einer ſolchen fand ſich in liebenswürdiger Weiſe Frl. Schwabe aus Marienburg bereit. Sie über: 
nahm bis zum Ende des Schuljahres die Stunden des Herrn B., doch ſo, daß wieder Herr Obl. Haß den 
engliſchen Unterricht im Sem. B erhielt und dafür den in Klaſſe I abgab. Und endlich wurde der regel 
mäßige Unterricht durch die ernſthafte Erkrankung der Lehrerin Frl. Jaſſe geſtört. In Hamburg, wo Frl. J. 
die Weihnachtsferien zubrachte, mußte ſie auf dringendes ärztliches Anraten das letzte ganze Vierteljahr ver— 
bleiben. Nachdem das Lehrerkollegium 2 Wochen lang Frl. Jaſſe vertreten hatte, war Frl. Elſe Gruber hier 
ſo freundlich, den Hauptteil der Stunden vertretungsweiſe bis zum Schluß des Schuljahres zu erteilen. Dazu 
kam der unbefriedigende Geſundheitszuſtand, der fih ſowohl bei vielen Schülerinnen als auch bei fait allen 
Lehrern vielfach bemerkbar machte. Darum waren die einzelnen Lehrkräfte mehrfach gezwungen, neben ihrem 
eigenen Unterricht noch vertretungsweiſe helfend einzuſpringen. Da zum 1. April d. Is. wieder zwei Lehrer 
ausſcheiden die ord. Lehrer Herren Hetz und Krüger, die in gleicher Eigenſchaft an die höheren Mädchen 
ſchulen zu Elbing bezw. Kolberg gewählt ſind —, ſo treten zu Beginn des nächſten Schuljahres wiederum 
3 neue Lehrer ein. Es find dies Oberlehrer Lierſch aus Grätz und die ord. Lehrer Schmittat aus Schivelbein 
und Neuber aus Brieſen, Wpr. 

Noch nie hat ein derartiger Wechſel der männlichen Lehrkräfte ſtattgefunden wie gerade in den letzten 
Jahren. Die Gründe dafür ſind teils in dem augenblicklichen ſtarken Mangel an Lehrern überhaupt, beſonders 
an akademiſch gebildeten, zu ſuchen, teils auch in der Beſoldung, die hier am Ort für die akademiſch gebildeten 
z. B. weit geringer iſt als an jeder mit einem Lehrerinnenſeminar verbundenen höheren Mädchenſchule unſerer 
Provinz. Solange hierin nicht eine Aenderung eintritt, wird dieſer Lehrerwechſel nicht aufhören, ja aller 

) Paul Siebert, geb. am 14. April 1870 in Wierſch, Wpr., beſuchte das Kgl. Progymnaſium in Schwetz a.) W. und das 
Kgl. Joachimsthalſche Gymnaſium in Berlin, ſtudierte 1888—93 in Berlin Theologie, beſtand im Februar 1894 in 
Berlin das Examen pro lic. conc, und im Januar 1896 in Berlin die Prüfung pro ministerio, war 1897—98 in der 
Provinz Brandenburg Vikar und von 1895—1902 wiſſenſchaftlicher Lehrer an der Real- und höheren Mädchenſchule 
in Brieſen, Wpr. g 
Theodor Grund, geboren am 29. März 1862 zu Dorf Wartſch, Kreis Danziger Höhe, beſuchte zuerſt die Volksſchule 
zu Gut Wartſch und darauf 1878— 1880 die Königliche Präparandenanſtalt zu Pr. Stargard. Nach dreijähriger Vor 
bereitung auf dem Lehrer-Seminar zu Löbau Wpr. erhielt er die alleinige Lehrerſtelle in Grenzdorf, Kr. Danziger 
Höhe, von wo er 1886 auf die Lehrer- und Organiſtenſtelle zu Sobbowitz, Kr. Dirſchau, berufen wurde. 1897 über: 
nahm er eine Lehrerſtelle an der hieſigen evangeliſchen Gemeindeſchule und legte 1901 die Mittelfchullehrerprüfung 
und im Herbſt 1902 die Rektorprüfung in Danzig ab. 


Wahrſcheinlichkeit nach noch zunehmen, weil tüchtige Lehrkräfte nach kurzem Verweilen an unſerer Schule ſich 
fortmelden und bei den heutigen Verhältniſſen auch begründete Ausſicht haben, an anderen Orten gewählt 
zu werden. 

Daß ein jo ſtändiger Wechſel der Güte der Schule nicht nur, ſondern auch der des Lehrerinnen— 
ſeminars Abbruch tun muß und daß von einer hier ſo notwendigen Wandlung zum Beſſern nicht die Rede 
ſein kann, liegt auf der Hand. 

Wenn es nun trotz vieler Mängel — z. B. fehlen ſelbſt notwendige Lehrmittel zur Ausbildung an⸗ 
gehender Lehrerinnen — der Anſtalt doch gelungen iſt, bei der letzten Lehrerinnenprüfung ein ſo günſtiges 
Reſultat zu erzielen, inſofern als alle 18 zugelaſſenen Zöglinge die Prüfung beſtanden, ſo iſt dies in erſter 
Reihe dem Pflichtgefühl und der treuen Arbeit der Lehrkräfte des Seminars zu danken, vornemlich derer, die 
erſt vor Jahresfriſt oder noch vor kürzerer Zeit den Unterricht im Seminar übernommen haben. Und ich als 
Leiter der Anſtalt ſtehe nicht an, für die Unterſtützung und für die erfolgreiche Beachtung meiner Vorſchläge 
den betreffenden Lehrkräften auch an dieſer Stelle meinen perſönlichen Dank auszuſprechen. 

Das verfloſſene Schuljahr begann am 8. April, Vorm. 8 Uhr mit einer gemeinſamen Andacht, 
die der Direktor, wie auch ſonſt vor und nach den Ferien, abhielt. Alsdann wurden die neu eintretenden 
Oberlehrer Siebert und ord. Lehrer Grund in ihr Amt eingeführt. 

Der Aufnahmeprüfung in das Seminar unterzogen ſich mit Erfolg 15 junge Mädchen. In die Schule 
wurden neu aufgenommen 62 Schülerinnen. 

Auf die Anregung des derzeitigen Gymnaſialdirektors Herrn Dr. Kanter und verſchiedener Familien 
der Stadt beantragte der Unterzeichnete, der in ſeiner früheren Stellung in dieſer Beziehung Erfahrungen genug 
geſammelt hatte, eine Knaben Vorſchule mit den 3 unterſten Jahrgängen der Mädchenſchule zu verbinden. 
Dieſer Antrag fand beim Magiſtrat Anklang, und die Errichtung der Vorſchule wurde auch von der Kal. 
Regierung genehmigt. Es waren 32 Knaben angemeldet, aber des vermeintlich hohen Schulgeldes wegen 
(8 / monatlich, während ſonſt an Gymnaſial-Vorſchulen 10 % bezahlt werden) verringerte fih die Zahl bis 
auf 16, von denen z. I. 8 die letzte Klaſſe, je 4 die VIII. und VII gemeinſam mit den kleinen Mädchen 
beſuchen. Irgend ein Nachteil für die Anſtalt hat ſich nach Anſicht des Lehrerkollegiums dadurch nicht 
herausgeſtellt. 

Am 5. Juni fand in Marienburg das Feſt der Johanniterritter und die Einweihung der hieſigen 
Schloßkirche ſtatt. Unſere Schule und das Seminar hatten die Ehre, bei der Ankunft ſowie bei der Abfahrt 
der beiden Majeſtäten Spalier zu bilden. Mit Ausnahme der letzten Klaſſe nahmen alle Schülerinnen teils 
vormittags teils nachmittags daran teil. Nach der Abfahrt des Kaiſerpaares begab ſich unſere Schule der 
Menſchenmenge wegen über die Nogatbrücke und über Kalthof nach Hauſe. Unterwegs auf dem Nogatdamme 
angeſichts unſeres ehrwürdigen Schloſſes, des Wahrzeichens des Deutſchtums im Oſten, wurde Halt gemacht 
und nach kurzem Hinweis des Direktors auf das ſoeben Erlebte dem Kaiſer und der Kaiſerin, als den Wahrern 
deutſcher Art und Sitte, ein begeiſtertes dreimaliges Hoch nachgerufen. 

Auch am 16. Oktober, als unfer Kaifer das Schloß beſichtigte, war es uns allen vergönnt, durch Auf: 
ſtellung auf dem Hauptbahnhof Sr. Majeſtät beim Einſteigen in den Wagen aus nächſter Nähe zu ſehen ſowie 
bei der Abfahrt auf der Halteſtelle am Schloß der Beſichtigung unſerer neuen Garniſon durch den Kaiſer bei— 
zuwohnen. 

Am 27. Juni wurden Schulausflüge unternommen: Klaſſe J fuhr nach Danzig, Oliva und Zoppot; 
Kl. II nach Danzig und Zoppot; Kl. III und IV nach Danzig —Heubude. Bis Danzig fuhren alle dieſe 
Klaſſen gemeinſam in beſonderen Eiſenbahnwagen. Klaſſe V und VI begab fih in den Wald bei Rachelshof. 
Am Tage vorher hatte die Vorſchule ihr Sommerfeſt im Schützenhauſe unter reger Beteiligung der Angehörigen. 
Die meiſten Seminariſtinnen hatten ſich auf die einzelnen Klaſſen verteilt und unterſtützten die Ordinarien bei 
ihrer verantwortungsvollen Arbeit. 

Am 3. Juli unternahm das Seminar eine zehntägige Fahrt in das Rieſengebirge unter Leitung 
des Direktors, zweier Lehrer und zweier Lehrerinnen. Es beteiligten ſich etwa die Hälfte (26) der Seminariſtinnen, 
und zwar nicht etwa diejenigen, die mit Glücksgütern von Hauſe aus geſegnet ſind — die wareu vielfach mit 
ihren Eltern verreiſt —, ſondern in der Mehrzahl diejenigen, die durch Nachhilfeſtunden ſich das Geld dazu 
zum Teil erworben hatten. Selbſtverſtändlich mußte jede Teilnehmerin vorher vom Hausarzt oder einem 
anderen Arzte die Einwilligung zur Reiſe beibringen. Trotz gewiſſer Bedenken, die ſich in der Stadt geltend 
machten, verlief die Reife ganz ohne Störung, da einmal alles genau ſchon lange vorher mit den dortigen 
Wirten abgemacht war, die täglich zurückzulegende Strecke angemeſſen angelegt war und ſodann die mithelfenden 
Lehrerinnen für alle möglichen Fälle das Notwendige vorbereitet hatten. Sorgen und Mühe verurſacht ein 
ſolches Unternehmen allerdings, doch müſſen die Reiſeleiter im Intereſſe ihrer Zöglinge das natürlich in Kauf 
nehmen. Es iſt m. E. dadurch der Beweis geliefert, daß auch mit größeren Mädchen ſelbſt aus weiterer Ferne 
ſolche Gebirgstouren ohne Bedenken unternommen werden können, ſorgſame Vorbereitung und Vorſicht voraus- 
gesetzt. Es haben fih ſomit alle von ängſtlichen Naturen geäußerten Befürchtungen, daß die Anſtrengungen 
der Reiſe für die jungen Mädchen zu ſchwer werden könnten, als völlig hinfällig erwieſen. Auch die Koſten — 


wir hatten eine gemeinſame Reiſekaſſe — haben ſich verhältnismäßig ſehr niedrig geitellt: 55 Æ auf den Kopf. 
Es folge nun eine kurze Beſchreibung dieſer Fahrt. 

Nach der Hinreiſe am erſten Tage, wobei wir in Breslau übernachteten, führte uns der zweite Tag 
von Breslau aus auf den Kynaſt, durch den Höllengrund, vorüber am Kochelfall nach Schreiberhau, wo wir 
im Lehrerheim Unterkunft fanden. Am 3. Tage beſichtigten wir die Glasbläſerei in der Joſephinenhütte und 
deren großes Glaslager, ſtiegen etwa 2½ Stunden vorüber am Zackerfall bis zur Neuen Schleſiſchen Baude 
auf, in der wir durch die zum erſtenmal gehörte Baudenmuſik und die zum erſtenmal geſehene Baudenfröhlichkeit 
freudig überraſcht wurden, und wanderten dann über den Kamm zur Elbfallbaude. Dieſe Wanderung war 
die einzige im Nebel während unſerer ganzen Gebirgsreiſe, worüber wir aber durchaus nicht ungehalten waren, 
hatte doch das Wandern mitten in den dahinjagenden Wolken für uns noch den Reiz der Neuheit. In der 
Elbfallbaude langte bald uach uns eine tſchechiſche Reiſegeſellſchaft an, mit der wir den Abend über in fricd- 
lichem „Sängerkrieg“ unſere Kräfte maßen. — Am 4. Tage marſchierten wir an den Schneegruben vorüber 
über das hohe Rad und die Sturmhaube, „durch“ die Peter- und Spindlerbaude nach Spindelmühl. Ach, 
was iſt dies Spindelmühl doch für ein reizendes Stückchen Erde! Unvergeßlich wird uns allen auch der ſchöne 
Abend in Spindelmühl bleiben, verſchönt noch durch das meiſterhafte Citherſpiel eines öſterreichiſchen Muſikanten. 

Am 5. Tage ſtiegen wir durch den von hellſtem Sonnenlicht beleuchteten Weißwaſſergrund am Ziegenrücken 
empor und gelangten nach einer angenehmen Wanderung über den Kamm zur Rieſenbaude, dem gewählten 
Nachtquartier. Von der Rieſenbaude aus kletterten wir die im herrlichſten Sonnenſchein liegende Schneekoppe 


hinauf und genoſſen eine weite und ganz prachtvolle Fernſicht. Der 6. Tag führte uns durch den Niejen- 
grund, den Petzer und das Aupatal nach Johannisbad. — Am 7. Tage fuhren wir mit der Bahn nach 
Trautenau und ſahen uns den berühmten Kapellenberg an. — Am 8. Tage unternahmen wir eine vierſtündige 


Wagenfahrt nach den Weckelsdorfer Felſen, deren groteske Bildung wir gebührend anſtaunten. Die letzten Tage 
verblieben der Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Breslau (Muſeum, zoolog. Garten, Rathaus, 
Guſtav Freytaghaus u. a.) und für die Rückreiſe nach der Heimat. Alle Teilnehmer werden zweifellos eine 
ſchöͤne Erinnerung an die herrlichen Tage unſerer Ferienreiſe ihr ganzes Leben lang im Herzen bewahren. 

Ich will nicht verfehlen, auch an dieſer Stelle noch Fräulein Nouvel-Breslau für die liebenswürdige 
Führung durch die Stadt Breslau, für die erwirkte Erlaubnis zur Beſichtigung der ſtädt. Haushaltungsſchulen 
und für die Bewirtung in denſelben ſowie für die unentgeltliche Beſchaffung der Wagen zur Fahrt durch die 
Stadt nochmals im Namen des Seminars verbindlichſten Dank zu jagen. 

Zu den Feierlichkeiten an den vaterländiſchen Gedenktagen mußten wegen Platzmangel im 
Schulſaale bei den eigentlichen Hauptfeiern die unterſten Klaſſen fortbleiben, und es konnten außer den Ver⸗ 
tretern der ſtädtiſchen Behörden nur die Eltern, insbeſondere die Mütter der Kinder eingeladen werden. Die 
Feiern beſtanden aus Deklamationen und Geſängen. Zum Geburtstage des Kaiſers wurde aufgeführt: 
„Winters Leid und Freud“. 

Die Feſtrede am Sedantage hielt Herr Oberlehrer Haß, in der er über die Bedeutung des Tages 
ſprach; am 27. Januar führte Herr Oberlehrer Siebert den Schülerinnen ein Bild aus unſerer Kolonie 
Deutſch⸗Oſt⸗Afrika vor Augen und entwickelte daran die Bedeutung der Kolonien und das Intereſſe unſeres 
Kaiſers an denſelben. 

Die Ferien lagen, wie im letzten Berichte mitgeteilt war. Wegen Hitze brauchten in dieſem Jahre 
Unterrichtsſtunden nicht ausfallen. Erwähnt ſei noch, daß es das Streben der Schule war, den Unterricht 
möglichſt auf den Vormittag zu legen. Daher wurde auch im Seminar und in der Klaſſe I um 7 Uhr früh 
der Unterricht begonnen und im Winter meiſt bis 1 Uhr unterrichtet, am Nachmittag wurde eigentlich nur in 
den techniſchen Fächern Unterricht erteilt. 

Außer den verbindlichen Turnſtunden fanden jeden Mittwoch von 4— 5 Nachmittag auf unſerem 
Schulhofe Bewegungsſpiele ſtatt, an denen fih die meiſten Schülerinnen beteiligten. Die Aufſicht führten 
die Turnlehrerinnen, denen gruppenweiſe Seminariſtinnen aus der Klaſſe A zur Hand gingen, welche jo auch 
Anleitung für dieſen Zweig des Turnunterrichts erhielten. Es beteiligten ſich auch zuweilen andere Lehrer des 
Kollegiums. Hoffentlich gelingt es, in ſpäteren Jahren dieſe Turnſpiele noch in ausgedehnterer Weiſe zu be— 
treiben und fruchtbringender zu geſtalten. 

Zu den Höhepunkten unſerer Anſtalt im Winterhalbjahr gehört das Konzert, das am 2. November 
in der freundlichſt bewilligten Gymnaſialaula von Seminariſtinnen und Schülerinnen bis zur Klaſſe VI hinab 
unter Leitung des Herrn Hetz und unter Mitwirkung von Frl. Nouvel ausgeführt wurde. Der Verlauf des 
Konzertes war folgender: 

Teil I. 
1. „Patriotiſches Feſtlied“, Melodie aus dem Waffentanz von Kreutzer. 
2. „Lied ohne Worte“ für Geigenchor, Klavier und Harmonium. 
3. „Mein Stern in dunkler Nacht“, Gavotte für zweiſtimmigen Geigenchor und Klavierbegleitung. 
4. „Meiner Tochter zum Konfirmationstage“, Gedicht von Johanna Ambroſius. 
I 
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5. „Königin Luiſe“, Dichtung von J. Siedler, komponiert von C. Bohm. 


Da alle Plätze verkauft waren und viele deswegen zurückgehen mußten, und weil auch die Darſtellung 
des Singſtücks Anklang gefunden hatte, konnte an eine Wiederholung des Konzerts gedacht werden. Dieſe 
wurde uns dadurch ermöglicht, daß Frau Bürgermeiſter Born ſich bereit erklärte, die Anſtalt bei dieſem Unter⸗ 
nehmen durch den Vortrag mehrerer Lieder zu unterſtützen. Die Klavierbegleitung übernahm freundlicher 
Weiſe Frau Oberleutnant Gluszezewski. 

Am 20. November wurde das Konzert im großen Saale des Geſellſchaftshauſes wiederholt. Der 
Saal war wiederum völlig beſetzt. Mit einem Zuſammenſein der mitwirkenden Damen und deren Angehörigen, 
des Lehrerkollegiums und der Seminariſtinnen endete dieſer Abend, ein fröhliches Tänzchen fehlte natürlich 
dabei nicht. 

Der Reinertrag dieſer beiden Konzerte belief fih auf 383,10 /. Davon find 300 % für die 
Anſtalt in einem Sparkaſſenbuch angelegt, die wahrſcheinlich nach vier Jahren, wenn unſere Schule das 100- 
jährige Beſtehen feiern wird, ihre Verwendung finden werden. Für den Reſt ſoll ein geeigneter Bilderſchmuck, 
deſſen unſere Aula gänzlich entbehrt, angeſchafft werden. 

Allen, die bei den Konzerten mitgewirkt haben, insbeſondere der Frau Bürgermeiſter Born und der 
Frau Oberleutnant Gluszezewski ſei auch hier für alle ihre Mühe Dank abgeſtattet. 

j Vor Beginn der Weihnachtsferien gedachte der Direktor bei der gemeinſamen Andacht des ſcheidenden 

Herrn Oberlehrer Boſſert. Derſelbe hat faſt 19 Jahre hindurch dem Lehrerkollegium der Anſtalt angehört 

und war unausgeſetzt bemüht, nach Kräften für die Schule zu wirken. Nicht nur in Bezug auf Fleiß, Ge- 

wiſſenhaftigkeit und Pflichttreue konnte er für die anderen Lehrer als Muſter dienen, ſondern auch vornemlich 
als das Muſter eines Menſchen, der den Stand, dem er angehört, nach jeder Richtung hin trotz vieler 

Schwierigkeiten ſtets hoch zu halten verſtanden hat. — Die Schülerinnen ſchenkten ihm zur Erinnerung eine 

wertvolle Büſte, die „Wiſſenſchaft“ darſtellend. — Dank fei ihm von feiten der Anſtalt für feine ihr geleiſteten 

Dienſte abgeſtattet; möge er ſich in ſeinem neuen Wirkungskreiſe zu jeder Zeit glücklich fühlen! 

Die Lehrerinnenprüfung begann am 20. Februar mit der Anfertigung der ſchriftlichen Arbeiten. 
Dieſe lauteten: 

I. Deutſcher Aufſatz: Die Schuld des Fürſtengeſchlechts in der „Braut von Meſſina“. 
II. und III. Ein franzöſiſches und engliſches Exercitium. 
IV. Rechnen: 1. Jemand nimmt vierteljährlich 940 % Zinſen ein. Wie groß ift fein Vermögen, 
wenn er %, desſelben zu 4½ % und den Reſt zu 5 % ausgeliehen hat? 
2. Ein Rechteck hat einen Flächeninhalt von 3168 gem, die Differenz der beiden 
anſtoßenden Seiten beträgt 18 em. Wie lang iſt jede Seite? 

3. Zwei Fußgänger, A und B, legen denſelben Weg von F nach G zurück. A, 
der einen Vorſprung von 90 ſeiner eigenen Schritte hat, macht in derſelben 
Zeit 8 Schritte, in der B 7 macht. 4 Schritte des B find gleich 5 Schritten 
des A. In wieviel Schritten wird B den A eingeholt haben? 

Außerdem wurde von einer Seminariſtin noch gelöſt: 

t. K hat am 15. Auguft 6300 % zu bezahlen. Statt deljen trägt er einen ge- 
wiſſen Teil der Schuld am 1. Juni und den Reſt am 15. Oktober desſelben 
Jahres ab. Wieviel betrug die jedesmalige Ablage? 

Die mündliche Prüfung fand ſodann am 24. und 25. Februar unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrat Dr. Wolffgarten ſtatt. Die Königliche Regierung vertrat Herr Regierungs- und Schulrat Dr. Rohrer, 
als Vertreter des Konſiſtoriums waren Herr Superintendent Kähler-Neuteich und als biſchöflicher Vertreter 
Herr Dekan Dr. Ludwig - hier erſchienen. Alle 18 Zöglinge erhielten die gewünſchten Berechtigungen zum 
Unterricht, und zwar für mittlere und höhere Mädchenſchulen 

1. Frl. Lucie Arbeit, ev., Tochter des Medizinalrats Arbeit, Marienburg. 

2. „ Käthe Blericq, kath., Tochter des Buchbinders Blericq, Marienburg. 
3. „ Anna Canditt, ev., Tochter des Bäckermeiſters Canditt, Marienburg. 

l. „ Anna Diener, ev., Tochter des Gutsverwalters Diener, Gr. Tromnau. 

5. „ Lucie Gluth, ev., Tochter des Schneidermeiſters Gluth, Marienburg. 

6. „ Elſe Götter, ev., Tochter des verſtorbenen Deichinſpektors Götter, Marienburg. 

„ Gertrud Gruber, ev., Tochter des Gymnaſialprofeſſors Gruber, Marienburg. 


Ye 
8. „ Hertha Heidenhain, ev., Tochter des Gymnaſialprofeſſors Dr. Heidenhain, Marienburg. 
9. „ Agathe Jankowsky, kath., Tochter des Hotelbeſitzers Jankowsky, Marienburg. 


10. „ Lisbeth Krauſe, ev., Tochter des Fleiſchermeiſters Krauſe, Marienburg. 

11. „ Marie Loepp, mennon., Tochter des prakt. Arztes Dr. Loepp, Marienburg. 

12. „ Katharina Müller, ev., Tochter des Bäckermeiſters Müller, Bütow i. Pommern. 

13. „ Käthe Nowack, ev., Tochter des Kgl. Seminarlehrers Nowack, Marienburg. 

Martha Radtke, ev., Tochter des verſtorbenen Gerichtsvollziehers Radtke, Marienburg. 


— 


15. Frl. Eva Weber, ev., Tochter des Brauereibeſitzers Weber, Roſenberg Wpr. 
16. „ Lilly Weſſel, ev., Tochter des Oberſtleutnants a. D. und Ritttergutsbeſitzers Weſſel, 
Waldowken. Kr. Graudenz. 
17. „ Johanna Wienß, mennon., Tochter des Gutsbeſitzers Wienß, Damerau, Kr. Dirſchau; 
für Volksſchulen: 
18. „ Wilhelmine Schirmacher, ev., Tochter des Tiſchlermeiſters Schirmacher, Lomp, Kr. Pr. Holland. 

Am 18. März wurden dieſe 18 jungen Lehrerinnen feierlich entlaſſen. Der größere Teil derſelben 
bleibt vorläufig zu Hauſe oder geht bald ins Ausland nach England oder Frankreich, 8 haben bereits von 
Beginn des nächſten Schuljahrs ab recht gut beſoldete Stellen an privaten höheren Mädchenſchulen erhalten. 
Der Mangel an Lehrern ſcheint ſich auch hier fühlbar zu machen, inſofern als die Nachfrage nach jungen 
Lehrerinnen ſtark im Wachſen iſt. 

Nach einjährigen Beſuch der Kl. I verlaſſen folgende Schülerinnen die Anſtalt: 1. Hedwig Ebeling, 
2. Marie Borkowsky, 3. Thekla Grunau, 4. Käthe Leu, 5. Elly Krüger. 

Länger als ein Jahr beſuchten, um ihre Kenntniſſe zu erweitern, die Klaſſe 1: 1. Olga Götter, 
2. Erna Schwertfeger, 3. Elſe Warkentin, 4. Eliſe Bock. 

Das Seminar wollen 7 Schülerinnen der Kl. J beſuchen, 8 bleiben noch weiter auf derſelben. 

Da der Beſuch einer gklaſſigen höheren Mädchenſchule einen Abſchluß einer allgemeinen Bildung, wie 
man ſie von Frauen der beſſeren Stände heutzutage verlangt, im Grunde genommen nicht gewährt, ſo ver— 
bleiben, weil die 10. Klaſſe hier, obwohl ſie früher vorhanden war, leider eingegangen iſt, meiſt eine große 
Reihe von Schülerinnen der Vertiefung ihrer Kenntniſſe wegen noch ein Jahr lang auf der Schule. Um dieſen 
Schülerinnen nicht wieder denſelben Stoff zu bieten, hat der Unterzeichnete die Anordnung getroffen, daß die 
Lektüre in den ſprachlichen Fächern auf dieſer Kl. I erſt nach 2 Jahren ſich wiederholt. Im Intereſſe der 
allgemeinen Bildung unſerer Mädchen und Frauen ſowie im Intereſſe der ſpäteren Seminariſtinnen, die vor 
dem 16. Lebensjahr nicht eintreten dürfen, wäre eine 10. Klaſſe ſehr erwünſcht, ein Ziel, dem größere Anſtalten 
bei der heutzutage ſo begründeten Forderung nach tieferer Durchbildung der Schülerinnen unſerer höheren 
Mädchenſchulen zum Teil bereits mit Erfolg zugeſtrebt haben und das andere in Zukunft notgedrungen noch 
mehr werden erſtreben müſſen. 

Zum 1. April treten aus dem Lehrkörper die Mittelſchullehrer Herren Hetz und Krüger. Dank für 
ihre Mühe werden die einzelnen Klaſſen ihnen wiſſen. Insbeſondere wird wohl Herr Krüger noch oftmals an 
Marienburg zurückdenken, da ihn Bande ernſterer Art an unſere Stadt feſſeln; denn während ſeiner hieſigen 
Amtswaltung hat er ſeine beiden Kinder durch heimtückiſche Krankheit verloren. 

Erwähnt ſeien ſchließlich noch einige Geſchenke, die unſerer Anſtalt gemacht worden ſind. Da 
diefe eines angemeſſenen Bilderſchmuckes jo gut wie ganz entbehrt, ſchenkte der Unterzeichnete für das Zimmer 
der Klaſſe 1 das Richter'ſche Bild der „Königin Luiſe“ von dem Gelde, das ein Johanniterritter am 
4. und 5. Juni d. Is. für Logis hinterlegte. Frau Kaufmann Jaſſe war ſo freundlich, für dieſes Bild eigen— 
händig einen gebrannten hübſchen Rahmen anzufertigen. Dafür ſei ihr auch an dieſer Stelle gedankt. — Die 
nach beſtandener Prüfung abgehenden Seminariſtinnen find ferner auf die Idee gekommen, der Anſtalt zum 
Zeichen ihrer Dankbarkeit ein Geſchenk zu hinterlaſſen. So ſchenkte der Jahrgang 1902 ein Bild den „Rhein 
bei Bingen“ darſtellend, die letzten 18 entlaſſenen jungen Lehrerinnen „Die ſchlafende Ariadne“. Dieſes 
ziemlich große Bild (100 : 150 em), ein photographiſcher Rotationsdruck unter Glas in prächtigem Rahmen 
ſoll einen bleibenden Schmuck für unſere Aula bilden. Allen Spendern ſei im Namen der Anſtalt hierdurch 
Dank geſagt. Hoffentlich bleibt dieſer ſchöne Brauch auch in Zukunft beſtehen, daß die jedesmal abgehenden 
Seminariſtinnen ihre Dankbarkeit der Schule gegenüber durch eine kleine Aufmerkſamkeit in dieſem Sinne beweiſen. 


2. Der Unterrichtsbetrieb. 


a. im Seminar. 


Stundentafel. 


Klaſſe 

N Lehrfäder 
C. B. | A. 

| | 
l. Religion. 2 | 2 | 2 
2 Deutſch 3 | 3 | 3 
3. Franzöſiſch j 4 3 
4. Englisch 3 4 8 
5. Geſchichte „„ „„ 2 2 2 
6. Guiness „U—— ee 1 1 1 
T Rechnen und Raumlehre 2 2 | 2 
8. Naturwiſſenſchaften 2 2 | 2 
9. Pädagogik 2 2 2 
Unterrichtsübung r 2 4 
10. Singen ee a a 1 1 1 
11. Geigenſpiel ö 9 g l | 1 1 
12. Zeichnen und Schreiben 1 | 1 1 
13. Handarbeit 1 | 1 | 1 
14. Turnen 1 1 1 
Wöchentliche Stunden 25 29 | 29 


i | 


Der Lehrplan iſt vorläufig für die 3 ſprachlichen Fächer im Laufe des vorigen Winterhalbjahres 
und im Anfang des Schuljahres 1902 in Konferenzen vom Lehrerkollegium durchgeſehen, verändert und ergänzt 
worden. Die Kgl. Regierung beſtätigte denſelben. Die Veränderungen waren im Franzöſiſchen und Engliſchen 
durch Abſchaffung der Bierbaum'ſchen Lehrbücher und Einführung der Lehrbücher von Börner bezw. Börner 
Thiergen notwendig geworden. Im Deutſchen mußten insbeſondere auf dem Gebiet der Grammatik Aenderungen 
und Ergänzungen vorgenommen werden. 

Ferner begann der Unterricht in der Pädagogik entſprechend den Lehrplänen für die Lehrerſeminare, 
wie ſchon im vorigen Bericht angedeutet war, mit der Pſychologie und den Hauptteilen aus der allgemeinen 
Unterrichtslehre, die der Vorbereitung auf die Lehrübungen im zweiten Seminarjahr dienen ſollen. Die Er 
ziehungslehre ſowie ein Teil der Geſchichte der Pädagogik wird künftig auf der 2. Klaſſe behandelt werden, 
der Schluß der Geſchichte ſowie die Schulkunde verbleibt für das letzte Jahr. Lektüre pädagogiſcher Schrift⸗ 
ſteller wird in allen 3 Klaſſen getrieben werden. 

Unterrichtsübungen fanden für Klaſſe B 2 mal wöchentlich in planmäßigen Unterrichtsſtunden der 
Mädchenſchule nach folgendem Plane ſtatt: 


April⸗Juli: Hälfte 1: Religion in Kl. V. Hälfte 2: Deutſch in Kl. VI. 
Deutſch in Kl. VII. Rechnen in Kl. VII. 
Juli-Michaelis: Hälfte 1: Geſchichte in Kl. VI. Hälfte 2: Religion in Kl. V. 
Rechnen in Kl. VII. Deutſch in Kl. VII. 
Michaelis-Weihnachten: Hälfte 1: Geſchichte in Kl. IV. Hälfte 2: Naturkunde in Kl. VI. 
Erdkunde in Kl. II. Deutſch in Kl. VIII. 
Neujahr-Oſtern: Hälfte 1: Naturkunde in Kl. VI. Hälfte 2: Geſchichte in Kl. IV. 
Deutſch in Kl. VIII. Erdkunde in Kl. II. 


Wie früher wurde zuerſt hoſpitiert, ſodann unter Anleitung des Fachlehrers unterrichtet. Alle 
Seminariſtinnen bereiteten ſich auf die Lehrſtunde vor, etwa 2 oder 3 aus jeder Hälfte wurden jedesmal zum 
Unterricht herangezogen. 

Bezüglich der Unterrichtsübungen des letzten Jahrganges trat mit Genehmigung des Magiſtrats und 
der Kgl. Regierung eine völlige Umgeſtaltung ein. In früheren Jahren unterrichtete auch dieſer Jahrgang 
während der planmäßigen Unterrichtsſtunden in den einzelnen Klaſſen der Mädchenſchule. Dadurch kamen aber 


ſehr viele Schülerinnen der Mädchenſchule zu kurz, und ihre Leiſtungen konnten vielfach nicht die erforderlichen 

ſein, da ſie z. B. von den 4 franzöſiſchen Stunden tatſächlich nur 3 wöchentlich bei ihren Fachlehrern hatten, 

von Rechen- Geſchichts⸗ und Erdkundeſtunden tatſächlich nur 2 bezw. eine einzige. Im vorletzten Schuljahr 
war Seminarklaſſe & von 7 Zöglingen, im letzten von 19 beſucht. Bei dieſer faſt 3 mal ſo großen Anzahl 
von Seminariſtinnen hätten 3 mal ſoviel Unterrichtsſtunden der Mädchenſchule herangezogen werden müſſen. 

Der Schaden für die Klaſſen der Mädchenſchule wäre dadurch noch bedeutend größer geworden. 

Die Einrichtung einer Uebungsſchule, wie ſie durch den Min.⸗Erl. vom 15. Januar 1901 gefordert 
wird, war jedoch einer Stadt wie Marienburg in dem gewünſchten Umfange aus pekuniären und anderen 
Gründen ganz unmöglich. Darum traf der Unterzeichnete, wie geſagt, mit behördlicher Genehmigung als Erſatz 
für eine volle Uebungsſchule folgende Einrichtung: Klaſſen der Unter- und Mittelſtufe hatten je eine Stunde 
wöchentlich mehr. Jede dieſer Klaſſen wurden in 3 Gruppen von je 12 bis 15 Schülerinnen geteilt. Auch 
die Seminarklaſſe A wurde in zwei Hälften zerlegt, die wieder in fih in 3 Grnppen zu je 3 zerfielen. Jede 
Hälfte übernahm nun je eine Klaſſe derart, daß je eine der 3 Schülerinnengruppen von einer der 3 
Seminariſtinnengruppen unterrichtet wurde. 

Jede Seminariſtin hatte innerhalb ihrer Gruppe 4 Stunden in der Woche zu unterrrichten. Da der 
Unterricht ein fortlaufender ſein mußte, wurde der Lehrſtoff für dieſe Uebungsſtunden aus dem der betreffenden 
Klaſſe ausgeſondert. 

Zwei Uebungslehrer, von denen der eine lakademiſch gebildeter Oberlehrer) die Fächer Religion, Deutſch, 
Franzöſiſch, der andere (ein ſeminariſch gebildeter ord. Lehrer) Rechnen, Geſchichte, Erdkunde und Naturkunde 
übernahm, ſtellten die Aufgaben, beſprachen diefe ev. vorher und überwachten dann ein jeder feine Hälfte, deren 
3 Gruppen zu je 3 Seminariſtinnen in drei beſonderen Klaſſenzimmern den Unterricht erteilten. Der Uebungs— 
lehrer ging beobachtend von einer Gruppe zur andern und verblieb dort nach ſeinem Ermeſſen längere oder 
kürzere Zeit. Die Anleitung im Schreib-Leſeunterricht in der Anfangsklaſſe ſowie zu einer Rechenſtunde auf 
der Unterſtufe erteilten die Klaſſenlehrer in einer beſonderen planmäßigen Stunde in der oben geſchilderten 
Weiſe. Am Schluß der Stunden fand eine Beſprechung der gemachten Beobachtungen durch die Uebungslehrer 
ſtatt. Vielfach war auch der Unterzeichnete bei dem Unterricht in den einzelnen Gruppen zugegen und ver— 
wertete die hierbei gemachten Beobachtungen ſeinerſeits zur Belehrung in ſeinen theoretiſchen Pädagogikſtunden. 
Um Theorie und Praxis in Einklang zu bringen und um eine einheitliche Handhabung zu erzielen, beſprachen 
der Direktor und die Übungslehrer zu Anfang des Schuljahrs die Hauptpunkte aus der Methodik der 
einzelnen Fächer. 

Auf dieſe Weiſe wurde der eigentliche Unterricht in der Mädchenſchule nicht verkürzt; andrerſeits war 
den Seminariſtinnen Gelegenheit gegeben, in ihren Schülerinnengruppen zeitweiſe auch ohne Gegenwart eines 
überwachenden Lehrers zu unterrichten, wodurch die angehenden Lehrerinnen ſelbſtändiger wurden und größere 
Sicherheit in ihrem Auftreten beim Unterricht gewannen. Auch war es ihnen ſo möglich, die Individualität 
ihrer 12 Schülerinnen näher kennen zu lernen und diefe beim Unterricht zu berückſichtigen. 

Durch dieſe Einrichtung waren 5 Stunden mehr erforderlich. Der Magiſtrat erklärte ſich auf Antrag 
des Unterzeichneten ſogleich dazu bereit, dieſe Mehrſtunden den beiden Uebungslehrern beſonders zu honorieren. 
Lektüre: 

Sem. A. Deutſch: Stlaffenlektüre: Wallenſtein, Braut von Meſſina, Schillers Gedichte der 3. Periode und 
Goethes Balladen und Hymnen. Herders Abhandlung „Ueber den Ur— 
ſprung der Sprache“. 

Vrivatlektüre: Don Carlos, Nathan der Weiſe, Einige Proſaſchriften Schillers. 

Franz.: Thiers, Napoléon à Sainte Helene, Ploetz, Manuel (Auswahl); Privatlektüre aus Corneille, 
Daudet. Erckmann-Chatrian, Xavier de Maistre. 

Engl.: Merchant of Venice by Shakespeare, Proben aus Herrig. 

Pädag.: Peſtalozzi „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“, ſowie Stücke aus Francke, Locke und privatim 
aus Dieſterweg's „Wegweiſer“ (Regeln für den Unterricht in betreff des Schülers), ſowie 
Rochow's „Geſchichte meiner Schule“. 

Sem. B. Deutſch: Klaſſenlektüre: Hermann und Dorothea, Laokoon, Iphigenie, Herders Abhandlung „Ueber 
den Urſprung der Sprache“. 

Privatlektüre: Jungfrau von Orleans, Einige Proſaſchriften Schillers, Egmont. 

Franz.: Daudet, Lettres de mon Moulin et Contes du Lundi. Ploetz, Manuel (Auswahl), 

privatim aus Seribe, Sandeau, Voltaire. 

Engl.: A Story of English Litterature. Joh. Bube. Collection of Tales and Sketches. 

Bd. II. by Southey. 


Pädag.: Salzmann's „Ameiſenbüchlein“ und Peſtalozzis „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt (die Hälfte). 
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Sem. ©. Deutſch: Slaffenfektüre: Tell, Egmont, Maria Stuart, Herders Abhandlung „Ueber den Urſprung 
der Sprache.“ 
Brivatlektüre: Aus meinem Leben (Dichtung und Wahrheit), Götz von Berlichingen, 
Einige Proſaſchriften Schillers. 
Franz.: Daudet, Le petit Chose: Scribe, Les Contes de la Reine de Navarre, privatim Poésies, 
fables. 
Engl.: „God save the Queen“ by Massenger. „Six Tales from Shakespeare“ by Lamb. 
Pädag.: Fendlon „Erziehung der Mädchen.“ 


Deutſche Aufſütze: 

Sem. A.: 1. Wie ſucht Schiller in der „Glocke“ das Volk bei der Arbeit auf? 2. Was erfahren wir in 
„Wallenſteins Lager“ über Wallenſtein? 3. Welche Vorwürfe hat man der Regierung des Großen 
Kurfürſten gemacht, und wie find dieſelben zu entkräften? (Kl.-Aufſatz.) 4. Wie find die in 
„Hermann und Dorothea“ ausgeſprochenen pädagogiſchen Anſichten zu beurteilen? 5. Das Ver- 
hältnis des Menſchen zur Gottheit in den Goetheſchen Gedichten „Prometheus“, „Grenzen der 
Menſchheit“ und das „Göttliche“? 6. Die Bedeutung Leſſings. (Kl.-Aufſatz.) 7. Die Schuld des 
Fürſtengeſchlechts in der „Braut von Meſſina“. (Prüfungs-Aufſatz) 

Sem. B. J. Mit welchem Recht kann der Menſch Herr der Erde genannt werden? 2. Was hat Goethe mit dem 
3. Geſang in „Hermann und Dorothea“ bezweckt? 3. Ein Vergleich zwiſchen den Hohenſtaufen 
kaiſern Friedrich Barbaroſſa und Friedrich II. (Kl.-Aufſatz.. 4. Welche beſonders wichtigen päda⸗ 
gogiſchen Winke erhält eine junge Lehrerin im „Ameiſenbüchlein“? 5. An welchen Veiſpielen zeigt 

es uns Leſſing im „Laokoon“, daß die Poeſie ein weiteres Gebiet umfaßt als die bildende Kunſt? 

6. Das Geſetz der Schönheit in der griechiſchen bildenden Kunſt nach Leſſings „Laokoon.“ 

(Kl.⸗Aufſatz.) Ta. Was verſteht Schiller unter Realiſt und Idealiſt? b. Leſſings und Schillers 

Gedanken über die künſtleriſche Darſtellung des Leidens ſind miteinander zu vergleichen. 8. Barbaren 

und Griechen, Menſchen und Götter in Goethes „Iphigenie“. (Kl.⸗Aufſatz.) 

Sem. C. 1. Einige Bilder aus dem Land- und Stadtleben in Schillers „Glocke“. 2. Warum will Rudeng 
ſich an Oeſterreich anſchließen, und wie verſucht Attinghauſen, ihn zurückzuhalten? 3. Die Erpoſition 
in Schillers „Tell“. (Kl.-Aufſatz.) 4. Das Leben: eine Reiſe. Ha. Wie charakteriſiert ſich Egmont 
in Goethes „Egmont“ ſelbſt? b) Warum kann man unſer Zeitalter ein Zeitalter des Verkehrs 
nennen? 6. Wolframs „Parcival“ nach feinem Inhalt und nach feiner Bedeutung. (Kl.-Aufſatz.) 
T. Was tadelt und was lobt Schiller an Goethes „Egmont“? 8. Die Expoſition in Schillers 
„Maria Stuart“. (Kl.⸗-Aufſatz.) 

Zwei Seminarklaſſen jowie eine Klaſſe der Mädchenſchule beſuchten wieder unter Führung des Fach- 
lehrers die hieſige Gasanſtalt und eine Seifenſiederei. Botaniſche Excurſionen wurden im Sommer vom 
Seminar ebenfalls unternommen. 

Der private Kurſus zur Erlernung der lateiniſchen Sprache wurde auch im verfloſſenen Jahre 
fortgeführt. Penjum für Grammatik: Kaſuslehre, und Uebungen dazu. Lektüre: Caesar de bello gallico 
lib. I. (Helvetierkrieg) und Ovid’s Metamorphosen (Anfang und Pyramus u. Thisbe.) 

Es nahmen im Sommerhalbjahr 8, im Winterhalbjahr 6 Seminariſtinnen teil. 


b. in der Schule. 


Der Unterricht in der höheren Mädchenſchule wurde nach dem Lehrplan gehalten, der entſprechend 
den Verfügungen des Miniſters vom 31. Mai 1894 zuſammengeſtellt ift. Wie ſchon oben beim Seminar aus: 
geführt, war eine Anderung dieſes Lehrplans wegen Einführung anderer fremdſprachlicher Lehrbücher lauch hier 
Börner's franz. Lehrbuch und Börner -Thiergen's engl. Lehrbuch) zunächſt auf der Mittelſtufe notwendig ge- 
worden. Insbeſondere wurde der Lehrplan für das Deutſche vollſtändig geändert und ergänzt z. T. im Sinne 
Rudolf Hildebrand's. Denn dem Zufalle dürfen weder das Verſtändnis unſerer Mutterſprache überlaſſen werden 
noch auch die allgemeine Grammatik noch insbeſondere die unſerer Sprache eigentümlichen Erſcheinungen. Da— 
durch werden die Schülerinnen, wie es ſich auch ſchon gezeigt hat, gerade mit Liebe zur deutſchen Sprache 
erfüllt; der Schrecken, den vielfach Schülerinnen bei dem Worte „Grammatik“ empfinden, iſt z. T. bereits beſeitigt 
worden durch richtige Behandlung dieſer Teile des Sprachunterrichts und durch Legen eines feſten ſprachlichen 
Grundes, ohne den alles nur ein Hin- und Herraten wird. Der Unterzeichnete iſt gewiß mit vielen ſeiner 
Amtsgenoſſen an Mädchenſchulen — freilich wohl nicht aller — der Anſicht, daß zunächſt in unſerer Mutter— 
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ſprache ein feſtes ſprachlich-grammatiſches Gebäude aufgebaut werden muß. Alsdann wird der Betrieb in den 
fremden Sprachen gewinnen, zumal wenn hier wie dort die Lektüre den Mittelpunkt des betreffenden Unterrichts 
bilden ſoll. Die Erlernung des aus der fremdſprachlichen Grammatik für das Verſtändnis der Lektüre Not— 
wendigen wird den Schülerinnen auf dieſem Wege weit leichter, und andrerſeits wird durch die ausdrücklich 
angeſtellte Vergleichung der fremdſprachlichen grammatiſchen und ſyntaktiſchen Erſcheinungen mit denen der 
eigenen Sprache dieſe ſelbſt nur an Klarheit und damit an wahrem Intereſſe gewinnen, das zu wirklichem 
Verſtändnis führt und die bekannte Oberflächlichkeit unſerer „höheren Mädchen“ gerade auf dieſem Gebiet unſerer 
Sprache beſeitigen hilft. Von einer Veröffentlichung der in den einzelnen Klaſſen behandelten Lehraufgaben 
wird hier im Bericht abgeſehen. Es ſeien nur die Leſeſtoffe und die Themata der deutſchen Aufſätze der Ober— 
ſtufe erwähnt: 
Es wurden geleſen in 
Klaſſe 1. Deutſch: „Hermann und Dorothea“, „Minna von Barnhelm”, Theodor Storm's 
„Pole Poppenſpäler“ ſowie außer einigen ſchwierigeren Gedichten Schillers 
und Goethes insbeſondere ſolche von Uhland, Geibel und neuerer Dichter, 
wie Liliencron, Greif, A. v. Droſte, Hülshoff u. a. Privatlektüre: „Wahrheit 
und Dichtung“ (Schulausgabe). 
Franz.: Saint-Hilaire, La fille du Braconnier, choix de Nouvelles modernes (aus— 
gewählte Erzählungen zeitgenöſſiſcher Schriftiteller) II. Bändchen. 
Engl.: „Enoch Arden“ by Tennyson und „The Cricket on the Hearth“ by 
Dickens. 
Klaſſe II. Deutſch: „Wilhelm Tell“ Homers „Odyſſee“ im Auszug. Balladen Schillers, 
insbeſ. „Die Glocke“. 
Franz.: Recueil de contes et récits pour la jeunesse. 
Teil I. a) La piece de cent sous. 
b) L’aveugle de Clermont. 
c) Le cousin Pierre, 
Deutſche Aufſätze: 

Klaſſe I: 1) Drei Bilder aus dem Gedicht „Klein Roland“ von Uhland; 2) Die Bedeutung 
der Gebirge; 3) Eindrücke bei der jüngſten Anweſenheit unſeres Kaiſers und unſerer 
Kaiſerin in Marienburg (Ein Brief), KA; 4) „Ihr ſeht es ihr an, fie ift rüſtig ge- 
boren, aber ſo gut wie ſtark“. (Dieſe Worte des Richters über Dorothea ſollen be— 
wieſen werden.); 5) Eine kleine Landſtadt und ihre Bewohner. (In Anlehnung an 
Goethes „Hermann und Dorothea“), Kl.-A.; 6) Die Elemente haſſen das Gebild der 
Menſchenhand; 7) Charakteriſtik der Perſonen aus Leſſings „Minna von Barnhelm“ nach 
dem J. Akt; 8) Tellheim und Minna bis zu ihrem Wiederſehen in Berlin, (Kl.-A.); 
9) Wie haben auch die Frauen in Zeiten der Not ihre Liebe zum deutſchen Vaterlande 
bewieſen?; 10) Die geſtörte Fauſtvorſtellung ihre Urſachen und ihre Folgen. Nach 
Storm's „Pole Poppenſpäler“.) Kl.⸗A. 

Klaſſe II. 1) Der Lenz und ſeine Gäſte; 2) Amaſis erzählt zu Hauſe, was bei ſeinem Beſuche 
in Samos vorgegangen iſt; 3) König Gunthers Brautfahrt; 4) Wie entſteht die Glocken— 
form ?; 5) Zu welchem Zweck tötet der Menſch die Tiere?; 6) Charakteriſtik Tells nach 
Schillers Drama; 7) Palaſt und Garten des Alkinoos; 8) Ein nächtlicher Brand; 
9) Was treibt den Menſchen in die Ferne?; 10) Der Sänger (nach einer Romanze 
von Goethe). 

Klaſſe III. 1) Welchen Nutzen gewährt uns das Glas?; 2) Der Streit zwiſchen Kriemhilde und 
Brunhilde; 3) Siegfrieds Tod (Kl.⸗A.); 4) Italien und Vorderindien. (Ein Vergleich); 
5) Wie erzieht Lykurg die Spartaner zu einem tüchtigen Kriegsvolke? (Klaſſenaufſatz); 
6) Gudrun und Penelope. (Ein Vergleich); 7) „Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernſtlich it“. Nachzuweiſen an dem Gedicht „Der Räuber“ von Prutz (Kl.⸗A.); 
8) Meine Erlebniſſe in den Weihnachtsferien. (In Briefform); 9) Der Nil und ſeine 
Bedeutung für Land und Volk Agyptens; 10) Ernſt Moritz Arndt, (Kl.⸗A.). 

Deklamationsſtunden wurden in jedem Vierteljahr abgehalten, meiſt in Verbindung mit den 
Sitzungen unſeres Schülerinnen ⸗Tierſchutzvereins. Dieſer Verein, von deſſen Gründung ſchon das vorige 
Programm berichtete, fand großen Anklang unter den Schülerinnen, insbeſondere waren die jüngeren ſtolz, 
wenn ſie an ihrem zehnten Geburtstage ihre Mitgliedskarte empfingen. Wenn nur dieſe Begeiſterung für die 
Sache des Tier- und Pflanzenſchutzes mit den von den Lehrern erwarteten Erfolgen des Vereins auch ſtändig 
Schritt halten möchte! In vieler Beziehung hat man ſchon jetzt — zur Ehre unſerer Schülerinnen ſei es ge— 
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ſagt — aus ftillen Beobachtungen auf einen guten Erfolg dieſer Beſtrebungen ſchließen können. Es fanden 
4 Sitzungen im Schuljahre ſtatt. In der erſten ſprach Frl. Nouvel über die Notwendigkeit auch des Pflanzen⸗ 
ſchutzes, in der zweiten Herr Obl. Boſſert über die Bedeutung der Tierſchutz-Leſebüchlein für die Jugend, in 
der dritten der Direktor über „die Liebe der Deutſchen zu den Tieren im Spiegel deutſcher Sitten und Ge— 
bräuche ſowie im Spiegel der deutſchen Sprache“. Zuletzt ſetzte Herr Krüger die entſittlichenden Folgen der 
Tierquälerei für den Menſchen den Schülerinnen auseinander. 

Internationaler Briefwechſel fand auch in letzter Zeit noch ſtatt, freilich erkaltete die Begeiſterung 
hierfür auf beiden Seiten. Es ſoll ſpäter Sorge getragen werden, daß den Schülerinnen ſowie auch den 
Seminariſtinnen mehr Adreſſen junger Mädchen des Auslandes zu Gebote ſtehen. 

Die größeren Schülerinnen ſowie auch die Zöglinge des Seminars hatten Gelegenheit, zu ermäßigten 
Preiſen den vom hieſigen Muſikverein veranſtalteten Künſtlerkonzerten ſowie einem Vortrag über „Böcklin 
und ſeine Werke“ in Anlehnung an Lichtbilder beizuwohnen. Faſt alle Schülerinnen bis zur Mittelſtufe hinab 
hörten ferner einen Vortrag über Glasfabrikation und Glasſpinnerei, wobei ihnen dieſe Induſtrie gleich praktiſch 
vorgezeigt wurde. y 

In Fachkonferenzen wurde teils über die erwähnte Anderung und Ergänzung der Lehrpläne für 
die drei Sprachen verhandelt, teils kam die „Rückgabe der ſchriftlichen Arbeiten“ zur Beratung, um hierdurch 
eine erſprießlichere Handhabung derſelben zu erzielen. 


Der Turnunterricht mußte leider im letzten Vierteljahr gänzlich ausfallen; in der neuen Turnhalle 
zeigte ſich dermaßen der Schwamm, daß der Aufenthalt von Schülern in dieſem Raume der die Halle be— 
ſichtigenden Kommiſſion aus geſundheitlichen Rückſichten unmöglich erſchien. 

In der wärmeren Jahreszeit ſoll dieſem Übel ſogleich abgeholfen werden. 

Von mehreren Eltern wurde darüber Klage geführt, daß ſie über die Leiſtungen ihrer Kinder während 
des erſten Halbjahrs erft am Ende desſelben Kenntnis erhielten, da erft zu den Michaelisferien das erſte Zeugnis 
ausgeſtellt würde. Daher entſchloß ſich das Lehrerkollegium, ſchon zu den Sommerferien Schülerinnen mit 
ſchlechten Leiſtungen ein ſogen. Zwiſchenzeugnis zu geben. Dadurch werden allerdings die Eltern über den 
Stand der ungenügenden Leiſtungen ihrer Kinder ſchon frühzeitig unterrichtet, um noch etwaige notwendige 
Maßregeln dagegen zur rechten Zeit treffen zu können. Außerdem hält die Schule dieſe Zwiſchenzeugniſſe 
dazu geeignet, diejenigen Schülerinnen, die ſich vernachläſſigt haben, zur Beſſerung zu führen ſowie auch dafür 
zu ſorgen, daß nicht bloß im Winterhalbjahr oder gar erſt nach Weihnachten an ein ernſtes Arbeiten ge— 
dacht wird. 
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3. „ Uerkeilung » der TLehrſtunden im Schuljahr 1902/03. 


| | | | | | 
Klaſſen-[Seminar Seminar Seminar | | | Zu: 
Nr. N a me | I II | II IV V e eee 
leitung A. B. O. | jammen 
. a d aa a 
l. Engler, Sem Pädag. 2. Pädag. 2 Pädag. 2 [Dtſch. 4 Erdkd. 2 12 
Direktor a = W x 5 
+ ji 3- | | 
9 Bossert, 7 8 a i Geſch. 2 gerch.2 9 
2 Oberlehrer. IV Engl. 3 Engl. Engl 3 Dtſch. 4 Diſch. 5 Jeſch. 2 | 23 
ti) per 
Hass, 9 9 9 I = Franz. 5 9 
8. er Relig. 2 | Relig. 2 | Relig. 2 [Engl. 4 Engl. 4 Disch. 5 24 
Siebert. D 3 3 Religion 2 Relig. 3 | | 2 
4. Oberlehrer. Deutſch 3 Deutſch 3 Deutſch 3 Geſch. 2 Geſch. 2 Relig. 2 Grdkb 2 | 24 
Erdkd. 2 | 
— — — E — | — 
d. nee Franz. 3 Franz. 4 Franz. 3 [Fran 4 Franz. 5 21 
Geſch. 2 | Geſch. 2 | Geh. 2 Dtſch. 4 = [ 8 
6 Hetz, Erdkd. 1 Erdkd. 1 Erdkd. 1 Geſch. 2 Singen 2 5 
` ordentl. Lehrer. Singen 1 h Groß. 2] I s 
i Singen 2 
Geigen 1 Feigen 1 Geigen 1 1 — nn i 
| | | 
i soet Eije | Rechn. 3Medn. 3. Rechn. 3 Du Rechn. Rechn. 3 28 
| t 
| 
— — zZ = E | — 
Grund. Rechn. a regnet 3| Rechn. 2 fRedn. 2 Rechn. 2 i 4 3 
5 ordentl. Lehrer. Natkd. Natkd. 2 Natkd. 2 Mattb. 2 Mattd. 2 Regn. 2 nasiga iti ai 
| 
= = ne 2 — | | | — 
| | Erdkd. 2 | 
9 Frl. Rintz, x Franz. 3 Relig. 3 Schrb. 2 Relig.? 
ordentl. Lehrerin. Franz 4 Franz.! 5 Erbes 3 Neligion 3 Relig. 3 
10. Frl. Nouvel, 7 | Engl. 4 Natte. BL, 
ordentl. Lehrerin. y Matto, 2 Handb. 2| Netig Schrb. 2 
| Í Handb. 2 | 
— = J i] j wili 5 5 
11 Frl. Jasse, VIII u. eee | | ®) | &8) 
2 o! Lehrerin. ne Franz. Dti 98 
ordentl. Lehrerin IX | | | | tidh. 9 Diſch. 10 Uebgsſtd 
— mw — fa 2 BEE 
| 
7 een n rs a Zeichn. 2 Sach, 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 T 
12 Frl. Hammer, L- 2 Handarb. 2 Pandb. 2 Zeichn. 26 
ai techn. Lehrerin. Handarb. 1 Handarb. 1 Handarb. 1 e Bine Schreib. 6 
Turnen 1 Turnen 1 2 5 co 5 | | 
E — = = = = = ces | 5 T * * 
Frl. Buhrow, Turn. 2 Turn. 2 | 
1a, Turnlehrerin. | Turn. 2 Handb. 2 Handb. 2 Turn Turn. 2 14 
| | | | 
14 Fischer, Kaplan kathol. Religion 2. kathol. Relig. 2 kathol. Relig. 2 6 
„„ l e a a a — ae 
> — >l 5 — = 
15. | Weissrock, Kantor | | jüd. Reliq. 2 jüd. Nelig. 2 4 
| n —.. p u; 
*) feit Oktober Obl. Haß. F) feit Januar Obl. Haß. ©) ſeit Januar Frl. Hammer. 
) feit Oktober Obl. Boſſert fr) feit Januar Frl. Schwabe. ) feit Mitte Januar Frl. Gruber. 


und dann Frl. Schwabe. 


14. 5 
9. 6. 
7 35 
í. 2. 
20: 8 
14. 4 
29. 4 
12725 
31. 5 
17. 6 
4. 11 
8. 11 
INTEL: 
20. 6. 
22. 7 
31. 10. 
8. 1 


. 02. 


. 02. 


. 02. 


02. 
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4. Aus den Verfügungen der Behörden. 
A. Des Kgl. Provinzial⸗Schulkollegiums. 


Neben den Proſeſſoren Franck und Mohn werden Lehrerinnenſeminare und höhere Mädchenſchulen 
des Oſtens bezüglich des Zeichenunterrichts auch vom Profeſſor Siegert revidiert werden. 
Mitteilung auf Grund der abgehaltenen Lehrerinnenprüfungen, daß dem Schreibunterricht vielfach 
nicht die genügende Sorgfalt zugewandt wird SSteilſchrift ift auszuſchließen) und daß in der 
oberſten Seminarklaſſe um der Einheitlichkeit der praktiſchen Heranbildung willen nicht zu viel 
Lehrkräfte mit den einzelnen Unterrichtsfächern betraut werden ſollen. 

Die Beibringung amtlicher Geſundheitszeugniſſe für die Meldungen zu Lehrerinnen⸗Entlaſſungs⸗ 
prüfungen ift nicht erforderlich bei ſolchen Bewerberinnen, welche fih die Prüfung nur als Mb- 
ſchluß ihrer allgemeinen Bildung zum Ziel ſetzen. Zudem verlangen die Kommunen vor der 
Anſtellung einer Lehrerin ſpäter doch ſtets ein amtliches Atteſt. 


B. Der Kgl. Regierung. 


Die ſtufenweiſe Einführung der franzöſiſchen und engliſchen Lehrbücher von Börner bezw. Börner⸗ 

Thiergen wird genehmigt, desgl. die Einführung des Leitfadens für den elementaren Unterricht 

im Deutſchen von W. Sommer. 

Die neue Rechtſchreibung betreffend (Beginn Oſtern 1903). 

Die Anderungen und Ergänzungen des Lehrplans für den deutſchen und fremdſprachlichen 

Unterricht werden genehmigt. 

Mitteilung der neuen Vorſchriften des Miniſters für den Zeichenunterricht. (Freihandzeichnen 

nach der Natur u. a.) 

Als Geſchenk des Herrn Unterrichts-Miniſters werden für die Schülerinnenbibliothek 2 Stück des 

Werkes G. Freytag „Soll und Haben“ überſandt. 

Bei der Aufnahme junger Mädchen in das Seminar, denen bis zur Vollendung ihres 16. Lebens⸗ 

jahres mehr als 3 Monate fehlen, iſt dem Mädchen und ihrem Vater bezw. deſſen Stellvertreter 

ausdrücklich zu Protokoll zu eröffnen, daß bei der Meldung zur Lehrerinnenprüfung auf einen 

Altersdispens nicht zu rechnen iſt. 

Mitteilung des Min.⸗Erl. vom 15. Oktober 1902, daß Geſuche von Lehramtsbewerberinnen um 

Erteilung eines Altersdispenſes von mehr als 3 Monaten grundſätzlich nur in ganz dringenden 

Fällen berückſichtigt werden und dem Herrn Miniſter ſelbſt zur Entſcheidung vorzulegen ſind. 
Bei der Berechnung des Altersunterſchiedes iſt in der Weiſe zu verfahren, daß der 

1. April für den Frühjahrstermin als Tag der Prüfung angenommen wird. 

Mitteilung der Min.-Verf. vom 16. Oktober 1902 betreffend die Handhabung der neuen Redt- 

ſchreibung im Unterricht, in Lehrbüchern und im amtlichen ſchriftlichen Verkehr der Leiter und 

Lehrer vom 1. April 1903 ab. 

Nach dem Min.⸗Erl. vom 2. Januar 1903 iſt der Lehrſtoff für den Zeichenunterricht an höh. 

Mädchenſchulen entſprechend den für Realſchulen durch die Lehrpläne von 1901 getroffenen Be⸗ 

ſtimmungen auszuwählen und zu gliedern. Für die Lehrerinnenſeminare gilt der Lehrplan für 

die Schullehrerſeminare von 1901. 


C. Des Magiſtrats. 


Da dem Unterzeichneten ſ. Z. die Aufſicht über die ſtädtiſche Turnhalle übertragen ift, „ift damit 
für die anderen die Turnhalle benutzenden Schulen die Verpflichtung verknüpft, über die Ver⸗ 
teilung der Turnſtunden, ſowie alle andern die Turnhalle betreffenden Angelegenheiten ſich mit 
demſelben in Verbindung zu ſetzen.“ 

Anträge auf Reparaturarbeiten im Schul-Gebäude u. f. w. find ſpäteſtens bis 1. Mai eines jeden 
Jahres bei dem Magiſtrat einzureichen. 

Genehmigung, daß die von dem Ertrage des Schulkonzerts anzuſchaffenden Bilder dem Inventar 
der Anſtalt einverleibt werden. 

Mitteilung des Beſchluſſes der Stadtverordneten vom 29. Dezember 1902: „Das Schulgeld iſt 
vierteljährlich zu berechnen, in monatlichen Raten aber zu erheben. Die Abmeldung von der 
Schule iſt monatlich geſtattet. Ausnahmen von Befreiung des Schulgeldes ſind nur in Krankheits⸗ 
fällen und Verſetzungen zuläſſig.“ 


5. Statififces. 
a. Überſicht über Frequenz, Heimat, Bekenntnis und Alter. 


Seminar Zu- 
IX VIII VII VI V IV Il II I jam 
©: B. A. | men 
— R 20 26 23 | 
bee 90 
1 und 8 und 4 und 4 39 39 4 30 13 24 15 2 20 I 
SE ENT Knaben Knaben Knaben 16 An. 
1 16 
Zugang im Schuljahr und 2 3 1 i 2 1 l 2 Er A 
Kn. E 
Abgang im Schuljahr und 2 4 3 5 6 } 5 A 1 2 2 
Kn. 
A A 19 35 21 
Beſtand p ru Qs ` n 301 
8 un und 4 3 3 3 ) ; 
am 1. Marz 1903. und und 4 und 4 35 37 26 9 22 15 19 18 16 
Kn Kn Kn. a 
i Geſammtzahl 21 . 25 340 
ea 5 4 7 2 312 - > 
im Stone 1901 pə fund 10 und 4 und 4 10 13 4 3 4 26 15 21 20 a 
Bar RR l . = 
18 22 } 17 206 
Einheimiſche und 6 und 4 und 2 30 23 18 16 20 15 8 6 12 12 
Kn Kn. Kn. * 
1 9 1 95 
Auswärtige **) und 2 und 2 5 14 15 10 2 7 6 6 Ni 
Kn. Kn. 
16 | 2 9 5 246 
Evangeliſche und 8 und 2 x 28 23 29 18 29 20 10 17 14 GT 
7 und 4 14 
Kn. Kn. 
15 3 1 2 ER 
Katholiſche r > 5 6 3 3 1 2 1 2 2 Sa 
i * 1 = 6 
Mennonitiſche — 1 5 1 1 2 2 16 
Nahina | | 3 5 
Jüdiſche 2 Kn. - l 3 1 — 2 
ee nd — 
== Fa 
Durchſchnittsalter 740 83 92 ( i Kiat | Tray z f 173 
am 1. März 1903 740 [85,3 92 | 10,1 11,6 | 12,5 | 13,9 | 145 „9 17,3 | 188 | 19,11 
| 
S o O 1 ee a a 


Die Zahl nach dem Komma giebt die Monate an. 
) Die Zahl der Auswärtigen ift infolge der Eingemeindung Sandhof's im Verhältnis zum Vorjahre natürlich 
geringer geworden. 
b. Befreiungen 


von den techniſchen Fächern auf Grund ärztlicher Zeugniſſe. 


in Handarb. Zeichnen | Singen Turnen 


9 7 9 | 9 
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II. Zur Verſtändigung mit dem Elternhauſe. 


Ein Handinhandgehen der Schule mit dem Elternhauſe iſt durchaus notwendig, wie jedermann an- 
erkennt. Ein ſolches wird aber erſt möglich durch volles Vertrauen, das jede der beiden Erziehungsſtätten der 
andern entgegenbringt. Denn daß die Schule mit ihrem Unterricht nicht bloß Kenntniſſe vermitteln, ſondern 
durch den Unterricht auch ihre Zöglinge erziehen ſoll, dürfte heutzutage wohl von keinem Elternhauſe mehr 
bezweifelt werden. Die Eltern geben nun ihr Liebſtes, was ſie haben, ihre Kinder, der Schule zur weiteren 
Erziehung und geiſtigen Ausbildung; die Schule will gewiß das Beſte im Intereſſe dieſer ihr anvertrauten 
Kinder, denn ſie weiß, daß ſie dazu berufen iſt im Hinblick auf das Vaterland und die Menſchheit überhaupt 
nach dem Grundſatze zu handeln „Wer nicht vorwärts kommt, der bleibt zurück.“ 

Gegenſeitiges Vertrauen iſt dabei notwendig. Wie kann aber die Schule ein ſolches hegen, 
wenn man bei Beſprechungen mit Eltern und auch ſonſt ſo oft das Wort vernimmt: „Ach es iſt doch nur 
ein Mädchen, fie lernt noch genug.“ Von einem Knaben wird das ſelbſtverſtändlich nicht geſagt; der 
ſoll tüchtig lernen, weil er künftig einen Beruf ergreifen muß. Das klingt gerade ſo, als ob ein Mädchen 
geiſtige Durchbildung und Kenntniſſe nicht braucht. Und doch bedarf gerade in der heutigen Zeit, wo mannig⸗ 
facher Umſtände halber ſehr viele Mädchen nicht zu ihrem natürlichen Beruf — zur Ehe kommen können, wo 
ferner das Erwerbsleben der Frau infolge der modernen Kulturentwickelung oft unendlich ſchwierig iſt, das 
Mädchen erſt recht ein ſeiner Natur entſprechendes Wiſſen und durchgebildeten Verſtand. 

„Die höhere Mädchenſchule kann ſich heute nicht mehr allein auf ihr oberſtes Ziel beſchränken, zu 
unterrichten, zu erziehen für das Haus und die Familie, ſie muß ihren Lehrplan, und ihre Lehrmethoden heute 
ſo einrichten, daß bei der allgemeinen Ausbildung und Entwickelung der geiſtigen und ſittlichen Anlagen zugleich 
eine größere Summe praktiſcher Kenntniſſe erzielt wird, welche ſich möglichſt bald durch fachliche Weiter⸗ 
bildung zum Erwerb eines Lebensunterhaltes benutzen laſſen.“ (Wendelborn.) 

Oder kurz gejagt, die Mädchenſchule hat die Pflicht, dafür zu ſorgen, ihren Zöglingen ſoviel Kenntniſſe 
beizubringen und ſie geiſtig ſo weit zu fördern, daß ſie wohl imſtande ſind, auf einen Beruf ſich vorzubereiten, 
um auf eigenen Füßen, wenn es Not tut, ſtehen zu können. Und kann denn Not bei Mädchen der Stände, die 
ihre Kinder eine höhere Mädchenſchule beſuchen laſſen, nicht eintreten? Manchmal wahrlich eher, als man 
denkt. Aber werden nicht unſere Mädchen durch die Kenntniſſe und die geiſtige Durchbildung dem häuslichen 
Sinn entfremdet und leicht auf Bahnen gelenkt, welche die ſogen. Frauenrechtlerinnen leider einſchlagen? Das. 
iſt mit dem Streben nach Fortbildung doch nicht verbunden und geiſtige Bildung hat einer Frau, ſelbſt wenn 
ſie ſich verheiratet hat, nicht geſchadet, ſie hat ſie vielmehr um ſo achtenswerter gemacht. Darum rief der 
Unterzeichnete auch den vor kurzem vom Seminar entlaſſenen jungen Lehrerinnen beim Abſchiede zu: 

„Sorgen Sie bei ihrem künftigen Wirken — ob Sie den Beruf einer Lehrerin ergreifen werden oder 
nicht — daß die Bildung der Frau eine höhere wird. Streben Sie ja nicht danach, daß die Frau 
mit dem Manne partout auf allen Gebieten gleichſteht; dadurch könnte die künftige deutſche Frau leicht das 
verlieren, was fie bis jetzt ausgezeichnet hat: die weibliche Anmut. Wohl aber ſtreben Sie zu jeder Zeit nach, 
Gleichſtellung der Frau mit dem Manne auf geiſtigem Gebiete! 

Ein zweites, was das Vertrauen der Schule zum Elternhauſe erſchüttern muß, iſt das ſtete Ver⸗ 
langen ſehr vieler Väter und vielleicht noch mehr Mütter nach Verſetzung ihrer Töchter in die höhere 
Klaſſe, wenn auch die notwendigſten Keuntniſſe der Kinder nicht vorhanden find. Wenn die 
Söhne in einem Hauptfach nicht genügendes leiſten und dann ſitzen bleiben, ſo erſcheint das ſelbſtverſtändlich, 
bei der Tochter aber iſt es wieder etwas ganz anderes. Dieſes Streben entſpringt einem gewiſſen Ehr— 
geiz und beweiſt auch das dumpfe Gefühl, daß nicht überall die nötige Aufſicht und vielfach allzugroße Nach— 
giebigkeit ſeitens des Hauſes gewaltet hat. Gewiß iſt es unangenehm, wenn ein Kind noch ein Jahr länger 
die Schule beſuchen muß und dadurch noch mehr Koſten verurſacht; aber Eltern, die die Unreife ihres Kindes 
im Grunde ihres Herzens anerkennen und doch deren Verſetzung mit allen Mitteln erſtreben oder gar die 
Nichtverſetzung als perſönliche Zurückſetzung auffaſſen, wiſſen garnicht, wie febr fie fih und ihre Töchter 
ſchädigen. Denn kommt ein Mädchen mit großen Lücken in einem oder gar in mehreren Hauptfächern in die 
höhere Klaſſe, wo ein neuer Lehrſtoff geboten wird, ſo müſſen naturgemäß die mitgebrachten Lücken nur noch 
viel größer werden. Das Kind vermag dem Unterricht in der neuen Klaſſe erſt recht nicht zu folgen, und die 
mündlichen ſowie ſchriftlichen Leiſtungen bleiben immer ſchlechte. Die Folge davon ift, daß die Schülerin ihres- 
Lebens nicht froh wird, ſie verliert die Luſt am Lernen vollkommen und wünſcht aufs lebhafteſte, die Schule 
verlaſſen zu können. Dazu kommt der Mangel an Ernſt, den ſolche Schülerinnen ſelbſt ins Leben mitnehmen; 
denn fie haben ſtets geſehen, daß es die Schule ihnen leicht gemacht hat, daß eruſtes Arbeiten eigentlich 
nie von ihnen verlangt war. Sie wußten, ob ſie ſich anſtrengten oder nicht, verſetzt würden ſie doch. 

Iſt nun etwa das unreif verſetzte Kind ehrgeizig und ſucht feinen Mitſchülerinnen gleichzukommen, fo 
geſchieht dieſes Arbeiten lediglich auf Koſten der Geſundheit des Kindes, denn es wird weit ange- 
ſtrengter und mehr arbeiten müſſen, als die reif verſetzten Mitſchülerinnen; für körperliche und damit geiſtige— 
Erholung wird ihm nicht genügend Zeit übrig bleiben. 
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Aber der Schule jelbit fügen ſolche unreif verſetzten Schülerinnen den empfindlichſten Schaden zu, der 
auch das Vertrauen der Eltern zur Schule erſchüttern kann. Denn ſind ſchwache Kinder in großer Zahl in 
der Klaſſe vorhanden, ſo bilden ſie ein Hemmnis für Lehrer und Mitſchüler. Der Lehrer möchte gerne vor— 
wärts, darf es aber nicht tun, weil es ſeine Pflicht iſt, auch mit den ſchwächeren zu arbeiten; darum werden 
die beſſeren Mitſchülerinnen, die weiter gefördert werden könnten, zurückgehalten und auch ihr Intereſſe am 
Unterricht erlahmt. Es iſt leicht einzuſehen, daß durch ein bloßes Hinauſſchieben unreifer Zöglinge in höhere 
Klaſſen die Schule ihre Leiſtungen ſelbſt herabdrückt. 

Wie nun, wenn mit der Schule ein Lehrerinnenſeminar verbunden iſt und eine Reihe von Schülerinnen 
dieſer Anſtalt dasſelbe beſucht, fei es zum Zwecke eines Abſchluſſes für die allgemeine Bildung, ſei es, um das 
Zeugnis zu erwerben, das zum Eintritt in den Lehrerinnenberuf berechtigt? Vielfach wird darüber Klage ge- 
führt, daß die jungen Mädchen eines Seminars zu viel mit Arbeit belaſtet ſeien. Der Gefahr 
übermäßiger, den Körper und Geiſt ſchädigender Kräſteanſpannung ſind allerdings gerade die Seminariſtinnen 
ausgeſetzt, weil ſie bei ihrem meiſt anzuerkennenden Eifer in einem Zeitraum von 3 Jahren alles das leiſten 
wollen und bis zum Examen nachgeholt haben müſſen, was die Schule z. T. durch ihre übergroße Nachſicht 
bei den Verſetzungen gefündigt hat. Mit vollem Recht ſtellt darum der Bericht der Leipziger höheren Mädchen— 
ſchule und des Lehrerinnenſeminars in einem kleinen Auffatz „Die Arbeit unſerer Seminariſtinnen“ vom Jahre 
1902 „die Bedingungen zuſammen, die erfüllt ſein müſſen, wenn dieſe Gefahr vermieden werden ſoll. 

Die Seminariſtin muß vor ihrem Eintritt in das Seminar einen Grund gelegt haben, auf dem ſich 
weiter bauen läßt. Erforderlich iſt nicht ſowohl ein umfangreiches als vielmehr ein namentlich in den 
Elementen ſicheres und frei verfügbares Wiſſen. Die Unzuverläſſigkeit in den Elementen muß jeden⸗ 
falls vermieden werden. Unſere III. Seminarklaſſe ſoll die Arbeit einer höheren Mädchenſchule mit jährigem 
franzöſiſchen Kurſus fortjegen: daß die unregelmäßigen Verba alfo z. B. in Fleiſch und Blut übergegangen 
ſind, darf daher wohl gefordert werden. Dasſelbe gilt z. B. von der Bruchrechnung. Schulen, in denen 
dieſe Sicherheit in dem grundlegenden Wiſſen nicht gewährleiſtet iſt, taugen nicht zur Vor⸗ 
bereitung für das Seminar. 

Zu fordern iſt ferner, daß die Denkkraft der angehenden Seminariſtin angemeſſen entwickelt iſt; 
wiederum nicht an allen möglichen, ſondern an großen gehaltvollen Stoffen. Zu dritt iſt notwendig, daß die 
Seminariſtin Luft an ernfter Arbeit und die Fähigkeit zu ſelbſtändiger Arbeit mitbringe x 
Und kann fie das alles mitbringen aus einer Lehranſtalt, wie wir fie oben geſchildert haben? Wohl kaum, 
und daher auch die übermäßige geiſtige Anſpannung unſerer Seminariſtinnen und trotzdem die bekannte Ober: 
flächlichkeit, die ſich dann durch nicht weiter an ſich arbeitende Lehrerinnen von Generation zu Generation 
leider vererbt. 

Wehe alſo der Schule, die dem Drucke mancher Eltern nachgiebt und gerade bei Verſetzungen nicht 
ſtreng und gerecht vorgeht. Leiter und Lehrer können ſich wohl durch ihre übergroße Milde und ihre zuvor— 
kommende Freundlichkeit dabei ſogenannte Liebe bei einer Reihe von Schülerinnen und deren Eltern erwerben, 
aber das Beſte für die betreffenden Zöglinge und vor allem für die Schule als ganzes betrachtet haben ſie in 
dieſem Falle nicht im Auge, was ſie doch tun ſollten. Sie brauchen ſich darum auch nicht zu wundern, wenn 
ihre Anſtalt an dem für ein Handinhandgehen von Schule und Haus notwendigen Vertrauen der ein⸗ 
ſichtigen Eltern einbüßt. Denn die meiſten Eltern, denen nicht lediglich an dem Ruhm liegt, ihre Tochter, 
wenn auch ohne Kenntniſſe, von der I. Klaſſe abgehen zu laſſen, wünſchen ohne Zweifel, daß die Schule, der 
ſie ihr Kind anvertraut haben, durch tüchtige Leiſtungen ſich ausgezeichnet und bei ſtets freundlicher 
Behandlung dennoch mit ernjter Eutſchiedenheit jowie Gerechtigkeit verfährt. 

Es ſei dem Unterzeichneten ferner noch ein Hinweis auf einige Erfahrungen geſtattet, die er im Laufe 
des Schuljahres gemacht hat: 

1. Ich bin aufgefordert worden, einzelne Schülerinnen unter Berufung auf frühere Fälle zu Beginn 
des Schuljahres nachträglich zu verſetzen. Der Unterzeichnete erklärt, daß er für eine der- 
artige Handhabung der Verſetzung nun und nimmermehr zu haben iſt. Das Lehrerkollegium 
überlegt ſich lange vor Oſtern hin und her, ob eine Schülerin verſetzt werden kann oder nicht. 
Der Unterzeichnete überzeugt ſich perſönlich noch durch eine beſondere Prüfung der ſchwächeren 
Schülerinnen von deren Kenntniſſen und den etwaigen beſonderen Verhältniſſen, die für dieſelben 
ſprechen könnten. Erſt dann nach reiflicher Überlegung werden die Verſetzung ſowohl wie 
die allgemeinen Zeugnisurteile in einer Konferenz durch das geſamte Lehrerkollegium 
feſtgeſtellt. Daher ift es nutzlos, den Verſuch zu machen, eine Anderung der Konferenzbeſchlüſſe 
hinſichtlich der Verſetzungen oder der Zeugnisurteile durch den Leiter der Schule oder die Klafjen- 
lehrer herbeiführen zu wollen. 

2. Es ift mehrfach ein Penſionswechſel weder von den Eltern noch vom Penſionshalter mir 
angezeigt worden. Ich muß nochmals betonen, daß die Wahl der Penſionen vom Direktor 
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genehmigt werden muß. Auswärtige Schülerinnen ſind daher unter allen Umſtänden ver⸗ 
pflichtet, bei Wahl und Wechſel der Penſion Rückſprache mit der Schulleitung zu nehmen. Denn 
ſtellt es ſich heraus, daß die gewählte Penſion oder die Wohnung auf die Geſundheit, das ſitt⸗ 
liche Verhalten oder den Fleiß einer Schülerin oder ſonſt wie nachteilig einwirkt, ſo hat die 
Schule die Pflicht und das Recht, eine Anderung der Penſion zu verlangen. 
iſt vorgekommen, daß eine Schülerin an einem patriotiſchen Feſttage, den die Schule ge⸗ 
meinſam feierte, ohne Grund fehlte und daß Urlaubsgeſuche für ſolche Tage eingereicht ſind. 
Die Teilnahme an patriotiſchen Feſttagen iſt m. E. eine Ehreunſache, fie muß 
von der Schule im erziehlichen Intereſſe ſchon gefordert werden. Befreiungen hiervon können 
grundſätzlich nur aus ganz zwingenden Gründen, meiſt wohl wegen Krankheit erfolgen, und 
zwar ſtets nur durch den Leiter der Anſtalt. 
Bei Schulverſäumniſſen wegen Krankheit ift mehrfach der Fall eingetreten, daß der Schule Tage, 
ja Wochen lang ſeitens der Eltern keine Mitteilung gemacht worden iſt, und daß die Schule erſt 
auf Umwegen nach dem Grund des Fehlens ſich erkundigen mußte. Bei Krankheiten iſt 
dem Klaſſenlehrer unbedingt ſpäteſtens am dritten Tage von der Art der Krant- 
heit Anzeige zu machen. Die Schule verlangt dies nicht ohne Grund, denn dieſe Maß 
regel hat ihren Zweck darin, daß etwa in Fällen von anſteckenden Krankheiten den teilnehmenden 
Beſuchen der Mitſchülerinnen rechtzeitig vorgebeugt und damit eine unmittelbare Gefahr von 
dieſen und von der Schule abgewendet werden kann. 


5. Privatunterricht in den in der Schule gelehrten Fächern bedürfen regelrecht verſetzte Schülerinnen 


durchaus nicht, ſchon damit fie vor Unſelbſtſtändigkeit, bewahrt werden. Sollten doch durch 
Krankheit oder ſonſt wie Lücken ſich zeigen und find die Eltern willens, dieſe durch Nachhilfe 
ausfüllen zu laſſen, ſo bitte ich die Eltern rechtzeitig, ſpäteſtens alſo vor Weihnachten 
ſich zu mir zu bemühen. Denn jeder Privatunterricht bedarf der Genehmigung des 
Leiters, weil dadurch allein einer Überbürdung und ſomit dem Zurückbleiben der Schülerin 
vorgebeugt werden kann. m 
„Überbürdung unſerer Schülerinnen wird leider heutzutage überhaupt geſchaffen durch Iber 
laſtung mit Muſikunterricht. Im Intereſſe des für die Schule erforderlichen nicht geringen 
Maßes körperlicher und geiſtiger Spannkraft ift dieje Überlaſtung aber zu vermeiden. Daher 
wäre es für manche Schülerin von großem Wert, wenn in dem Falle, wo Eltern bezüglich der 
Muſikſtunden ſchwankend ſein ſollten, dieſe vorher zur Rückſprache mit dem Unterzeichneten ſich 
entſchlöſſen. Es iſt an unſerer Anſtalt die Zeit nach Angaben der Schülerinnen ermittelt worden, 
welche die Pflege der Muſik beanſpruchte. 


Seminar Klaſſe 

B. O. 1 III. V. VI. VII 
Zahl der Schülerinnen 19 14 22 32 26 838 37 35 21 
Davon trieben Muſik 17 13 14 | 15 19 24 13 13 3 


Durchſchnittliche wöchentliche 
Übungszeit (nach Stunden) 4 8% Bl 26, 6 6 5 4 5 


Dazu kommen noch für 6 Seminariſtinnen, die außer Klavierunterricht auch Geigen- 
unterricht in der Anſtalt fakultativ erhalten, wöchentlich etwa 2 Stunden durchſchnittliche Übungs: 
zeit im Geigenſpiel. 

Nach dieſer Zuſammenſtellung treiben alſo von unſeren Schülerinnen bis zur Klaſſe VII 
hinab mehr als die Hälfte Muſik. Die durchſchnittliche tägliche Ubungszeit betrug für die oberen 
Klaſſen etwa die Hälfte, für die unteren etwa , wenn nicht ebenſo viel von dem Zeitaufwande, 
der für die Erledigung der täglichen Schulaufgaben im allgemeinen überhaupt gefordert wird. 
Außerdem ließ ſich feſtſtellen, daß gerade von denjenigen Schülerinnen, die in der Schule nach 
ihren Leiſtungen und vielfach auch ihrer körperlichen Konſtitution nach die ſchwächſten in 
der Schule ſind, verhältnismäßig die meiſten Muſikunterricht haben und auch am meiſten zu 
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Hauſe üben. Natürlicher Weiſe hängen die ſchlechten Leiſtungen in der Schule mit dieſer Über- 
laſtung durch Beſchäftigung mit Muſik zuſammen. Wer ſeine Kinder körperlich und geiſtig fördern 
will, müßte m. E. dieſe Beſchäftigung ſeines Kindes erheblich einſchränken, wenn nicht das 
Kind ein wirklich muſikaliſches Talent beſitzt. Zeitweilig müßten die Eltern gänzlich 
von Muſikbeſchäftigung abſehen, z. B. wenn das Kind an ſich vielleicht ſchon kränklich iſt oder 
ſeiner Lücken wegen noch beſonderen Privatunterricht erhält. Der Unterzeichnete wird ſtets den 
Rat erteilen, für dieſe Zeit der Nachhilfeſtunden das Betreiben der Muſik voll⸗ 
kommen fallen zu laſſen. Viele Mädchen entbehren nun auch jedes Talentes für die Muſik 
und haben trotzdem Muſikunterricht. Wenn ſie älter geworden ſind, denken ſie mit wahrem 


Schrecken an die verlorenen Muſikſtunden und an die zweckloſe Zeit, die ſie für das Üben benutzt 
haben. Inmitten angeſtrengter Schularbeit hätte dieſe verſchwendete Zeit beſſer der Erholung 
zu gute kommen ſollen. Im geſundheitlichen Intereſſe kann daher nicht genug vor einem über— 
triebenen, erfolgloſen und zu früh begonnenen Klavierſpiel gewarnt werden. Chr. Ufer betont 
mit Recht in ſeiner Schrift über „Nervoſität und Mädchenerziehung“: „Die Zeit, die eigentlich 
der geiſtigen Ruhe beſtimmt iſt, darf nicht durch anderweitigen Unterricht, z. B. im Klavierſpiel 
beeinträchtigt werden. Daher iſt dem faſt allgemein verbreiteten Klavierſpiel nur eine mäßige 
Zeit zuzuwenden. Denn ſo ſehr es Pflicht der Eltern iſt, Talente ihrer Kinder auszubilden, ſo 
wenig kann es nützlich ſein, bei mangelndem Talente eine Kunſt zu oktroyieren, die körperliche 
und geiſtige Kraft in ziemlichem Maße in Anſpruch nimmt, bloßz um der Mode zu ge: 
nügen. Aus dem zu intenſiv oder widerwillig betriebenen Klavierſtudium geht nicht ſelten 
Nervoſität bei unſern jungen Damen hervor.“ 


Um Schädigungen der Schülerinnen durch den Tanzunterricht zu vermeiden, hat der Unter 


zeichnete mit Herrn Gymnaſialdirektor Scotland folgende Einrichtung getroffen: Alle zwei Jahre 
findet, wie auch früher ſchon, ein Tanzkurſus für die Zöglinge des Gymnaſiums und der höheren 
Mädchenſchule ſtatt. Den diesjährigen Kurſus wird die Tanzlehrerin Frl. M. Dufke-Danzig 
leiten. Die Stunden (3 mal wöchentlich) werden in der Turnhalle des Gymnaſiums abgehalten. 
Nicht im Winterhalbjahr, ſondern jedesmal gleich nach Oſtern ſollen dieſe Kurſe beginnen. 
Es dürfte ſich empfehlen, wenn möglich, vor dem Konfirmandenunterricht die Schülerinnen am 
Tanzkurſus teilnehmen zu laſſen. 


Schon im vorigen Bericht bat ich um Unterſtützung des Hauſes bezüglich der Ueberwachung 


der Hausaufgaben. Tägliche Einſicht in das Aufgabenbuch der Kinder, Sorge für recht⸗ 
zeitigen Anfang der Arbeiten, Beſchaffung eines ruhigen Arbeitsplatzes und Überhören des 
Lernſtoffes wurde angelegentlich empfohlen. Dringend bitte ich dieſes Mal ferner die Eltern 
auf Grund der Beobachtungen, daß alle möglichen Bücher zur Schule mitgebracht worden ſind, 
darauf achten zu wollen, daß die Schülerinnen nur mit den für den Tagesunterricht er⸗ 
forderlichen Büchern, Heften u. ſ. w. verſehen ſind. Denn einmal iſt es ein Zeichen von 
Nachläſſigkeit und ein Hang von Unordnung, wenn überflüſſige Gegenſtände ſich in der Mappe 
befinden, ſodann wirkt aber auch die zu ſchwer gewordene Taſche nachteilig auf den Körper der 
Schülerin. Um dieſen Mißbrauch zu beſeitigen, iſt in erſter Reihe die Hilfe des Elternhauſes 
nötig. Endlich möchte ich den Eltern dringend auch die Neberwachung der Haltung der 
Hefte und Bücher ans Herz legen. Denn vielfach befinden fich Hefte ſowie Bücher in un: 
ſauberem Zuſtande. Wird nun von Eltern den Kindern ein beſtimmter Platz zum Arbeiten 
angewieſen, wo die Hefte und Bücher liegen müſſen, und wird ſtreng darauf geachtet, daß dieſe 
an eine andere Stelle nicht gelegt werden, dann wird das Kind ſich ſehr leicht an Sauberkeit 
der Hefte und der Bücher gewöhnen, manch ein notwendiger Tadel ſeitens der Schule bleibt 
ihm erſpart. 

Vielfach werden die Eltern oder deren Stellvertreter in die Lage kommen, mit Aufragen an 
mich und die Klaſſenlehrer heranzutreten, die ſich auf das Fortkommen ihrer Kinder in der 
Schule beziehen. Es iſt dem Unterzeichneten durchaus erwünſcht, wenn er mit den Eltern 
über derartige, die Erziehung bezw. den Unterricht der Töchter betreffenden Fragen ſprechen kann. 
Denn mündlich laſſen ſich manche Dinge viel beſſer zur beiderſeitigen Zufriedenheit erledigen als 
auf ſchriftlichem Wege. Zu jeder Zeit iſt alſo die Schule bereit, ſolche Anfragen gerne zu be— 
antworten, nur um die Zeit der Verſetzungen find fie natürlich zu ſpät angebracht 
und dann meiſt nutzlos, denn bezüglich der Reife oder Nichtreife ſind die Eltern doch ſicherlich 
im Klaren durch die gelegentliche perſönliche Ueberzeugung von den Leiſtungen und durch Ein— 
ſicht in die Hefte ihrer Kinder, vor allem aber durch die Zeugniſſe oder gar Zwiſchenzeugniſſe 
der Schule, auf denen Ermahnungen und Verwarnungen rechtzeitig erlaſſen werden, die auf eine 
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etwaige Nichtverſetzung hinweiſen. Nur bei rechtzeitiger Erkundigung laſſen ſich darum 
von beiden Seiten Maßregeln treffen, die ein Zurückbleiben der Kinder verhindern können. 

. Des öftern wurde ich natürlich bei ſchlechten Leiſtungen in einzelnen Lehrfächern angefragt, ob 
nicht die Schülerinnen von dieſem oder jenem Fach (ſelbſt vom Franz. und Engl.) befreit werden 
könnten. Dem gegenüber ſehe ich mich als Direktor einer öffentlichen höheren Mädchenſchule 
gezwungen zu erklären, daß ich den Charakter der von mir geleiteten Auſtalt herab- 
drücken würde, wollte ich derartige Wünſche von Eltern berückſichtigen. 

Die Schülerinnen einer höheren Mädchenſchule ſind zur Teilnahme an allen Lehr- 
gegenſtänden verpflichtet, nur von techniſchen Fächern (Singen, Turnen, Handarbeit) können 
Befreiungen auf Grund einer ärztlichen Beſcheinigung erfolgen, die auch nur ein halbes. 
Jahr Giltigkeit hat und daher ev. erneuert werden muß. 


Die Ferien für das Schuljahr 1903/04 find folgendermaßen feſtgeſetzt: 
Oſtern vom 4. April bis 21. April 1903. 
Pfingſten „ 29. Mai „ ͤ 4. Juni 1903. 
Sommerferien „ 4. Juli „ J. Auguſt 1903. 
Herbſtferien „ 26. Septbr. „ 13. Oktober 1903. 
Weihnachten „ 19. Dezbr. „ 5. Januar 1904. 


Das neue Schuljahr beginnt am Dienstag, den 21. April, Vorm. 8 Uhr. Die Aufnahme⸗ 
prüfung für die Klaſſen V—I ſowie für das Lehrerinnen⸗Seminar findet Montag, den 20. April, 
Vorm. 9 Uhr ſtatt. 

Geburts-, Impfſchein ſowie ev. das Abgangszeugnis der zuletzt beſuchten Schule ſind mitzubringen. 


H. Engler, 


Direktor des Lehrerinnen-Seminars und der 
höheren Mädchenſchule. 


